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Vom wahren Wert der 
Lebensmittel und ihrer Beziehung
zur Gesundheit 
Im Lockdown wird der Oikos, also der Haushalt, wieder zum Fokus. Die gesell-
schaftliche und lebenspraktische Herausforderung für eine „Ökologie der Person“ 
besteht darin, die ökologischen Nachhaltigkeitsziele der Corona-Ära anzupassen 
und neben Sozial- und Ökonomieverträglichkeit auch Gesundheitsaspekte 
zu beachten. Das betrifft auch eine umfassendere Bewertung von Ernährung, 
die Lebensmitteln und ihrem wahren Wert gerecht wird. 

Tobias Gaugler, Christine Tretter

eniger als zehn Prozent ihres verfüg-
baren Einkommens geben Bürger(in-

nen) in Deutschland durchschnittlich für
Lebensmittel aus (Eurostat 2020). Im his-
torischen Vergleich ist dies ein nie dage-
wesen geringer Wert und auch nach inter-
nationalem Maßstab sind Nahrungsmittel
hierzulande sehr billig. Deren Preis bildet
allerdings nicht die ökologischen Kosten
der Produktion ab. Auch Gesundheitseffek -
te gehen hierbei nicht ein. 

Ökologische Aspekte 
Gegenwärtig beansprucht die Landwirt-
schaft 37 Prozent der globalen Landfläche
und 70 Prozent des Frischwassers; sie emit -
tiert 80 Prozent des vom Menschen verur -

sachten reaktiven Stickstoffs und zeichnet
für 24 Prozent unserer Klimagasemissio-
nen verantwortlich. Dies führt zu Folge-
schäden an Natur und Klima, die auf die
Menschheit zurückfallen und von der All-
gemeinheit oder künftigen Generationen
getragen werden müssen. Zu den Folgen
zählen Verunreinigung des Trinkwassers
durch Nitrat, Biodiversitätsverluste oder –
global gesehen – auch häufiger werdende
Extremwettersituationen. Deshalb müss -
ten im Einklang mit der umweltökonomi-
schen Theorie und dem Verursacherprin-
 zip die aktuellen Marktpreise für Lebens-
mittel um die verursachten Umweltfolge-
kosten ergänzt werden. Erst dann würde
sich auf freien Märkten ein optimales Preis-
und Mengengefüge herausbilden. 

Im Rahmen einer Studie, die in Zusam -
menarbeit mit dem zur Rewe-Gruppe ge-
hörenden Lebensmitteldiscounter Penny
erstellt wurde, konnten Umweltfolgekos-
ten für exemplarisch ausgewählte Lebens-
mittel berechnet und für jedes dieser Le-
bensmittel ein „zweites Preisschild“ erstellt
werden (Michalke et al. 2020). Methodisch
auf Pieper et al. (2020) bezogen, untersuch-
ten wir Folgekosten, die aus der Emission
von Klimagasen, der Überdüngung, dem
direkten und indirekten Energiebedarf so-
wie Landnutzungsänderungen resultieren.
Bei der Betrachtung konventionell erzeug-

ter Produkte zeigt sich, dass Lebensmittel
pflanzlichen Ursprungs mit relativ gerin-
gen Umweltfolgekosten assoziiert sind
und – wenn diese in den Preis einbezogen
werden würden – zwischen acht Prozent
(Äpfel) und 19 Prozent (Banane) teurer
werden würden. Demgegenüber müsste
gemisch tes Hackfleisch um 173 Prozent
teurer sein, was einer knappen Verdreifa-
chung des aktuellen Verkaufspreises ent-
spricht. Der Preisaufschlag für Käse läge
zwischen 52 und 88 Prozent, der für Milch
bei 122 Prozent. Bioprodukte schneiden
bei dieser Betrachtung durchwegs besser
ab als ihre konventionellen Pendants.

Fände die verursachergerechte Inter-
nalisierung der Umweltkosten ganz oder
zumindest in Teilen statt, würde dies zu
ei ner deutlichen Veränderung des Preis-
Mengen-Gefüges führen. Grundsätzlich
gilt: Ein Preisanstieg (bei „normalen Gü-
tern“, zu denen Lebensmittel zählen) führt
zu einer geringeren Produktnachfrage. Be -
zogen auf die unterschiedlich hohen Um-
weltfolgekosten der oben dargestellten Le-
bensmittel(kategorien) würde die Nachfra -
ge nach tierischen Produkten, vor allem
Fleisch, deutlich sinken. Die Verringerung
des Preisdeltas zwischen konventionell und
biologisch produzierten Lebensmitteln lässt
zudem einen Nachfrageanstieg nach Bio-
produkten erwarten.
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Zusammengefasst unterliegt die Be-
preisung von Lebensmitteln aktuell Markt -
fehlern. Zu deren Beseitigung stehen wis-
senschaftlich anerkannte Maßnahmen wie
etwa die Einführung einer auch die Land-
wirtschaft betreffenden, aufkommensneu -
tralen CO2-Steuer und eine Nitrat-Abgabe
in Verbindung mit einer pauschalen Rück -
vergütung als Klimadividende (Sachver-
ständigenrat 2019, S. 115) sowie die Incen-
tivierung einer nachhaltigen Landwirt-
schaft zur Verfügung, die jedoch einer zeit-
nahen ordnungspolitischen Umsetzung
bedürfen.

Gesundheitsaspekte 
Die Preisgestaltung von Nahrungsmitteln
führt aus medizinischer Sicht ebenfalls zu
einer Verzerrung, denn Gesundheitsrisi-
ken und damit -kosten werden dabei über-
sehen: Zu viele einfache Kohlenhydrate
und zu hohe Anteile an tierischen Protei-
nen und Fetten werden konsumiert. Diese
Ernährungsform ist eine wesentliche Ur-
sache für Übergewicht. In Deutschland
sind 67 Prozent der erwachsenen Männer
und 50 Prozent der Frauen übergewichtig
und etwa 20 Prozent adipös. Die Folge sind
moderne Zivilisationskrankheiten, zum
Beispiel Herz-Kreislauf-Krankheiten, Dia -
betes mellitus, Krebs oder psychische Stö-
rungen, was zu enormen Krankenkosten
und 20 Prozent der Todesursachen führt
(GBD 2017 Diet Collaborators 2019). Neben
einer Gewichtserhöhung bei gleichzei ti -
gem Bewegungsmangel kommt es meist
zu chronischen Entzündungsprozessen.
Neben einer erhöhten Kalorienzufuhr ist
also auch die Zusammensetzung der Nah -
rungsbestandteile ursächlich für zahlrei-
che Erkrankungen. 

Daher empfehlen Ernährungs- und Ge-
sundheitsfachleute, den Anteil tierischer
Proteine und Fette drastisch zu reduzieren
(DGE 2020). Fleisch, früher zu feierlichen
Anlässen konsumiert, ersetzt inzwischen
traditionelle Lebensmittel. So liegt der ak-
tuelle Fleischkonsum anhaltend bei circa
60 Kilogramm pro Jahr und Person, wobei
Männer doppelt so viel wie Frauen konsu -
mieren. Er sollte auf 20 bis maximal 25 Ki -
logramm pro Jahr (entsprechend 300 bis
500 Gramm pro Woche) gesenkt werden,
al so auf etwa die Hälfte, womöglich auf ein

nährungsstil ist nicht nur durch das Preis-
Leistungs-Verhältnis der Angebote, sondern
auch von der Werbung, attraktiven Produkt-
gestaltungen, Ernährungsmoden, Gewohn -
heiten, Statusaspekten und anderen Fak -
to ren geprägt. So unterschreiten in einer
Untersuchung 87,4 Prozent der Befragten
die DGE-Empfehlungen zum Gemüsever -
zehr von 400 Gramm pro Tag (MRI 2008).

Bei interessierten Laien und in gewis-
sen Bildungsschichten hat sich das Wissen
bezüglich der Zusammenhänge von Er -
näh rung, Ökologie und Gesundheit bereits
vergrößert. Dennoch ist die Umsetzung für
viele Menschen auch bei einer permanen-
ten Konsumverführung erschwert und oft
erst nach schweren persönlichen Gesund-
heitsfolgen realisierbar. Ein stärkerer Wis-
sensaustausch zwischen den einzelnen
Disziplinen Ökologie, Landwirtschaft, Me -
di zin, Gesundheitsökonomie und Soziolo-
gie ließe die gemeinsamen Zielsetzungen
besser verstehbar machen und damit Inte -
res se und Motivation von Konsument(in -
n)en erhöhen. Den konzeptuellen Rahmen
für solche Verständigungsprozesse, vor al -
lem zwischen Forschung und Praxis, bie-
tet nach Ansicht von Felix Tretter die Hu-
manökologie.
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Viertel des momentanen Konsumniveaus.
Fleisch wird allerdings wegen des angeb-
lich hohen Proteinanteils geschätzt. So ent-
halten 100 Gramm Rindfleisch zwischen
14 Gramm (Hackfleisch) bis maximal 29
Gramm (beste Steaks) Proteine. Im Ver-
gleich dazu enthalten 100 Gramm Soja-
bohnen bis zu 38 Gramm Eiweiß (!),Lin-
sen enthalten 23,5 Gramm, Dinkel liegt
bei knapp 15 Gramm und Weizen bei cir-
ca zehn Gramm Eiweiß. Mit einer breit
gestreuten Ernährung an Hülsenfrüchten
kann das Proteinspektrum von Fleisch er-
setzt werden. 

Mit der Fleischreduktion soll folglich
ein deutlicher Ausbau der pflanzenbasier-
ten Ernährung angestrebt werden. Bereits
die pflanzlichen Ballaststoffe sind wichtig
für die Verdauungsaktivität des Magen-
Darm-Trakts, sie gelten als präventiv gegen
Obstipation, Dickdarmdivertikulose, Dick -
darmkrebs, Gallensteine, Übergewicht,
Hypercholesterinämie, Diabetes mellitus,
Arteriosklerose etc. Auch sind positive Ef-
fekte auf das Gehirn und damit kognitive
und emotionale Bereiche belegt („Darm-
Hirn-Achse“). Dabei ist auch das pflanzli -
che Mikrobiom für die Darmgesundheit
ganz wesentlich. Es entwickelt sich vor-
zugsweise gut bei biologischer Landwirt-
schaft ohne giftige Substanzen. Die soge-
nannten sekundären Pflanzenstoffe, von
denen es über 100000 gibt, wie etwa Fla-
vonoide oder Phytoöstrogene, haben viel-
fältige positive Effekte – sie wirken anti-
oxidativ, antibiotisch, antiviral, blutdruck-
senkend, entzündungshemmend etc.

Fazit  
Eine ökologische Bepreisung von Nah-
rungsmitteln wäre günstig für die Lenkung
in Richtung Gesundheit, und umge kehrt
wäre eine pflanzenbasierte Ernäh rung öko -
logisch von Vorteil. Doch der aktuelle Er-
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